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Sîegeniburg ©rau — aft — irt fid) geteert — abtoeifenb, liegt e§ ba
— verträumt unb oerfonnen. 2öie jemanb, ber oiet erlebt fat uitb nicftê
mefr ober bod) nur atttägticfe§ ©cficffat oon ber ©egentoart erioartett barf.
jemanb, ber abgefcfloffen fat unb feine Erinnerungen fütet, feinen „Stacftaf"
erbnet.

©agen mir e§ gteicf, — bie alte Eatisbona fat ifre Erinnerungen nicft
immer gut gehütet — oiet ©cföne§, @totje§, fpocfragenbeê fiel mobernem
®anbali§mu§ jum Dpfer, unb bocf ift ba§ SJefte unb ©röfte geblieben, unb
mie in Dürnberg unb 5?ötn, finbet in 9tegen§burg ber fiftorifcfe gorfcfer, ber
Siebfaber alter Kultur, ber ftunftoerftänbige, ber Slrdjitelt unb ber totaler
überrafcfenb reiche SluSbeute, menn er fid) nur $eit nimmt unb oon feinen
eigenen Sîenntniffen ober einem guten ortêïunbigen $üfrer forgfam geleitet
r»irb.

SBer nur eine SBanberung burd) bie grauen, engen ©trafen, benen oer=

fdttntömäfig roenig Efaratteriftifcfe§ geblieben ift, macfen lann — raer nur
einen flüchtigen Ottcf auf ben getoaltigen gotifcfen ®om erübrigt unb einen

9tad)mittag für bie Sßatfatlafafrt auf ber ®onau, roirb ben rechten Einbrud
nicft empfangen tonnen, wirb nicft im Entfernteften afnen, toetcfe fjüüe
grauen 2tltertum§ unb junger, frofer, tanbfcfaftticfer ©djönfeit ifm entgangen
ilt. 9fegen§burg braucft intime§ Ertennen, tiebeoottes» SSerftefen, ftitteel fid)
Sîerfenfen in eine ©djönfeit, bie nicft jebem fid) entfcfjteiert, fonbern fpröbe
unb jurüdfaltenb nur langfam fid) ergibt.

Sangft ift jene§ atte. ©potüoort hinfällig geroorben, ba§ ba fagte:
„Sîegenêburg fei ein grofe§ ®orf um einen ®om gebaut". 9tegen§burg fat
feute fogar feine fefr mobernen ©eiten — aber feine fpauptftärte wirb ftet§
fein attertûmticfeë ©epräge bleiben, unb menn man e§ beffen enttteiben rooltte,
märe fein perfönlicfer ifteij bafin, unb e§ toare nur nod) eine fatbtcmbticfe
tprooinjiatftabt rote fo niete anbere.

gär ba§ ©tubium mittelalterlich er öautunft fteft 9tegen§burg rooft eingig
ba, befonberê toa§ Jlircfen anbetrifft.

2lu§ ben erften Qafrfunberten cfrifttidjer fjeitrccfnung ftammt bie ©ruft
unter ber SOtaria fiärtg4vapetle. ®ie tapette fetbft ift feute ein ecftel 23olf§=

feiligtum, ben ganzen ®ag über ift fie gefüllt oon Strbeitern, Krüppeln, Bettlern
unb Setümmerten jeben ©tanbe§, bie oon ber ©träfe fereintreten in ba§ Re-

fugium peccatorum. ®te reftaurierte Ärppta be§ fettigen Erfarb (beim Erfarbn
faus) ftammt aus bem 8. Qafrfunbert, ber mädjtige 3Jîauerbau be§ atten oon
ben gigantifcfen 9Rauern be§ neuen ®om§ umfcfXoffenen ©t. @tepfan§bom§
erjäfXt oon ber .(traft agitotfingifcfer fperrfdjer int Sanb ber tüchtigen 93ajuoaren.
Stud) bie ftitgered)te fynftanbfefung biefe§ efrroürbigen ®enîmat§ banît man
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Hegensburg.

Regensburg! Grau — alt — in sich gekehrt — abweisend, liegt es da
— verträumt und versonnen. Wie jemand, der viel erlebt hat und nichts
mehr oder doch nur alltägliches Schicksal von der Gegenwart erwarten dars.
Jemand, der abgeschlossen hat und seine Erinnerungen hütet, seinen „Nachlaß"
ordnet.

Sagen wir es gleich, — die alte Ratisbona, hat ihre Erinnerungen nicht
immer gut gehütet — viel Schönes, Stolzes, Hochragendes fiel modernem
Bandalismus zum Opser, und doch ist das Beste und Größte geblieben, und
wie in Nürnberg und Köln, findet in Regensburg der historische Forscher, der
Liebhaber alter Kultur, der Kunstverständige, der Architekt und der Maler
überraschend reiche Ausbeute, wenn er sich nur Zeit nimmt und von seinen
eigenen Kenntnissen oder einem guten ortskundigen Führer sorgsam geleitet
wird.

Wer nur eine Wanderung durch die grauen, engen Straßen, denen ver-
hältnismäßig wenig Charakteristisches geblieben ist, machen kann — wer nur
einen flüchtigen Blick auf den gewaltigen gotischen Dom erübrigt und einen

Nachmittag für die Walhallafahrt auf der Donau, wird den rechten Eindruck
nicht empfangen können, wird nicht im Entferntesten ahnen, welche Fülle
grauen Altertums und junger, froher, landschaftlicher Schönheit ihm entgangen
ist. Regensburg braucht intimes Erkennen, liebevolles Verstehen, stilles sich

Versenken in eine Schönheit, die nicht jedem sich entschleiert, sondern spröde
und zurückhaltend nur langsam sich ergibt.

Längst ist jenes alte. Spottwort hinfällig geworden, das da sagte:
„Regensburg sei ein großes Dorf um einen Dom gebaut". Regensburg hat
heute sogar seine sehr modernen Seiten — aber seine Hauptstärke wird stets
sein altertümliches Gepräge bleiben, und wenn man es dessen entkleiden wollte,
wäre sein persönlicher Reiz dahin, und es wäre nur noch eine halbländliche
Provinzialstadt wie so viele andere.

Für das Studium mittelalterlicher Baukunst steht Regensburg wohl einzig
da, besonders was Kirchen anbetrifft.

Aus den ersten Jahrhunderten christlicher Zeitrechnung stammt die Gruft
unter der Maria Läng-Kapelle. Die Kapelle selbst ist heute ein echtes Volks-
Heiligtum, den ganzen Tag über ist sie gefüllt von Arbeitern, Krüppeln, Bettlern
und Bekümmerten jeden Standes, die von der Straße hereintreten in das Ns-
tÜAium pseentoruin. Die restaurierte Krypta des heiligen Erhard (beim Erhardi-
Haus) stammt aus dem 8. Jahrhundert, der mächtige Mauerbau des alten von
den gigantischen Mauern des neuen Doms umschlossenen St. Stephansdoms
erzählt von der Kraft agilolftngischer Herrscher im Land der tüchtigen Bajuvaren.
Auch die stilgerechte Instandsetzung dieses ehrwürdigen Denkmals dankt man
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ber neuermachten $ürforge unferer Stage, bie fooiel al§ möglich retten, ermatten

unb roieber tjerftelten rottl. — Sie SRamroolbSfrppta in ber Dftung non St.
©mmeram gehört in§ 10. $al)rt)unbert ; ber t)t. Heinrich unb bie £)t. ÄunigunbiS
bauten ben ir>efi£idjen Seit ber jet)t fo prunfuoll teucfjtenben „Sitten tapette"
unb ben fdpueren, laftenben SRittelbau uon Dbermünfter.

$n§ 11.' 3af)rt)unbert uerfet)en un§ bie gierlidje Krppta be§ t)t. Söolfgang
unb bie nörbtidje ^>al£e uon St. ©mmeram.

Sie Sempier errichteten im 12. Qat)rf)unbert bie brei galten ber Seom

fjarbifapelle, bie non ber gamitie Ruftet ftitgerecfjt b)ergef±el£t mürben.

Sa§ t)öc£)fte $ntereffe aber forbert bie frütjromanifc£)e ©cf)ottenfirct)e non

St. Qafob, beren berühmtes portât, mit ber oft unb bod) niemals enträtfelten

Spmbolif, mir in unferer Slbbilbung bringen. Sludj ba§ innere biefer $trdje
mürbe mit ftrengem SßerftänbniS reftauriert. Sa§ germanifche Heiligtum be§

hl. 33lafiu§, bie Ifochragenbe Sominifanerfirche,. beren ©hör ftd) fo majeftätifcf)
über bem e§ umgebenben ffäufergemirr erhebt, foil ber uollenbetfte 93au biefer
Slrt fein in beutfdjen Sanben. ©rnft unb erhaben, uoll fchmermütiger ©röfje,
hat ber hoho Steinbau feine alte f)errlid)feit beroahrt. Sin feinen intereffanten
Ä'reuzgang fid) anfdjliefenb, öffnet un§ bie e£)rroütbige SllbertuS 9Jtagnu§=S£apelle

ihre Pforten, bie burcf) bie SRunifijenj be§ regierenben dürften Stlbert uon

Saji§ mieberhergeftellt marb. Sie enthält einen fchönen fflügelaltar, uon

3lltheimer§ Sßinfel mit feingeftimmten ©emälben lunftuolt gefd)rrtüdt. Sie e£>e=

malige fîapeïïe gur fchönen SRaria — jeljt Steupfarrfirdje — bezeichnet ben

ÜbergangSftil uon |jüttenfunft jur Dtenaiffance unb bietet einen fe£)r malerifcl)en
Slnblid. $m. uoKfommenen SRenaiffanceftil präfentiert fid) bie Sreieinig!cit§=
ïirche in ber ©efanbtenftrafje, neben bem fchönen neuen proteftantifchen
Sllumneum.

©ine§ ber Söunbermerfe be§ 3Jlittelalter§ ift aufjer bem grauen Some

ju St. ißeter bie fagemtmroobene „SRegertSpurger 33-racfen", bie in gemaltiger

Spannung ben alten Danubius immortalis unterjocht itnb auf ihrer 9Rauer=

brüftung baS luftige SRegenêburger „SSrüdenmanb'l" trägt, ben märchenhaften

Söaumeifter ber Sörücfe, ber fo l'lug mit bem Seufel ju paftieren uerftanb, mie

in alten Segenben gar erbaulich zu lefen ift.
Sa§ alte ^Rathaus* mit feinem gotifcfjen ©der unb bem uon Steine

fdjleubernben Sanbdnedjten beroachten originellen portal erinnert an bie SSRadjt

unb ^errlichteit ber 5Reid)§ftabt. ©egenüber bem diatljaufe ift über bem .@in=

gang etneS ftattlidjen S8ürgerf)aufe§ eine fteinerne ^trfcl)fuh Z" feiert. Sarau
fnüpft ftch oine alte, liebenSmürbige Sage, ©in ®aifer jagte einft in ben

Sßalbungen, bie früher iRegenSburg umgaben, ©ine fnrfchful) rettete fid) in
ba§ SBeidjbilb ber Stabt ünb fud)te Zuflucht in jenem |>aufe. Sort erreichte

fie ber hoho $agbt)err. Slber ber Söefi^er be§ fiaufeS fcbjützte ba§ Sier mit
ben fiolzen Shorten: „fpier ift mein fpauSfrieben — f)ier !ann id) bem SBer^

folgten $reiftatt bieten." — Srotpge Sürrne, zinnengefrönt, gibelftotze ©efchled)ter=
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der neuerwachten Fürsorge unserer Tage, die soviel als möglich retten, erhalten
und wieder herstellen will. — Die Ramwoldskrypta in der Ostung von St.
Emmeram gehört ins 10. Jahrhundert; der hl. Heinrich und die hl. Kunigundis
bauten den westlichen Teil der jetzt so prunkvoll leuchtenden „Alten Kapelle"
und den schweren, lastenden Mittelbau von Obermünster.

Ins 11. Jahrhundert versetzen uns die zierliche Krypta des hl. Wolfgang
und die nördliche Halle von St. Emmeram.

Die Templer errichteten im 12. Jahrhundert die drei Hallen der Leon-

hardikapelle, die von der Familie Pustet stilgerecht hergestellt wurden.

Das höchste Interesse aber fordert die frühromanische Schottenkirche von
St. Jakob, deren berühmtes Portal, mit der oft und doch niemals enträtselten

Symbolik, wir in unserer Abbildung bringen. Auch das Innere dieser Kirche

wurde mit strengem Verständnis restauriert. Das germanische Heiligtum des

hl. Blasius, die hochragende Dominikanerkirche, deren Chor sich so majestätisch

über dem es umgebenden Häusergewirr erhebt, soll der vollendetste Bau dieser

Art sein in deutschen Landen. Ernst und erhaben, voll schwermütiger Größe,

hat der hohe Steinbau seine alte Herrlichkeit bewahrt. An seinen interessanten

Kreuzgang sich anschließend, öffnet uns die ehrwürdige Albertus Magnus-Kapelle
ihre Pforten, die durch die Munifizenz des regierenden Fürsten Albert von
Taxis wiederhergestellt ward. Sie enthält einen schönen Flügelaltar, von
Altheimers Pinsel mit seingestimmten Gemälden kunstvoll geschmückt. Die ehe-

malige Kapelle zur schönen Maria — jetzt Neupfarrkirche — bezeichnet den

Übergangsstil von Hüttenkunst zur Renaissance und bietet einen sehr malerischen

Anblick. Im vollkommenen Renaissancestil präsentiert sich die Dreieinigkeits-
kirche in der Gesandtenstraße, neben dem schönen neuen protestantischen

Alumneum.
Eines der Wunderwerke des Mittelalters ist außer dem grauen Dome

zu St. Peter die sagenumwobene „Regenspurger Brücken", die in gewaltiger

Spannung den alten Vanadins immortulis unterjocht und auf ihrer Mauer-
brüstung das lustige Regensburger „Brückenmand'l" trägt, den märchenhaften

Baumeister der Brücke, der so klug mit dem Teufel zu paktieren verstand, wie

in alten Legenden gar erbaulich zu lesen ist.

Das alte Rathaus mit seinem gotischen Erker und dem von Steine

schleudernden Landsknechten bewachten originellen Portal erinnert an die Macht
und Herrlichkeit der Reichsstadt. Gegenüber dem Rathause ist über dem Ein-

gang eines stattlichen Bürgerhauses eine steinerne Hirschkuh zu sehen. Daran
knüpft sich eine alte, liebenswürdige Sage. Ein Kaiser jagte einst in den

Waldungen, die früher Regensburg umgaben. Eine Hirschkuh rettete sich in
das Weichbild der Stadt und suchte Zuflucht in jenem Hause. Dort erreichte

sie der hohe Jagdherr. Aber der Besitzer des Hauses schützte das Tier mit
den stolzen Worten: „Hier ist mein Haussrieden — hier kann ich dem Ver-

folgten Freistatt bieten." — Trotzige Türme, zinnengekrönt, gibelstolze Geschlechter-
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fjäufer mit ©rîer, $ret>fe unb Qnfdjrift, root)t be=

maljrte SDtauern, füefte tiefer Stinggräben, Smre

unb Brunnen oerfetgen un§ gurüd in bie ,Qeig

rno ber SBelttjanbel unenblidfen 9teic£)tum in bie

Sürgerlfäufer non Sîegenêburg trug — rao e§ ein

^notenpuntt flutenben 33er!ef)r§ mar unb bie
SJlärlte mit ©olb, ißurpur unb ®amaft nerforgte.
— Stber nod) ältere ©enfmäler al§ bie eben ge=

nannten umfd)liefst 9tegen§burg. ©eine bi§ tjeute

erhaltene SJtittelalterlicfileit ragt empor auf ben

Steffen ber alten Stömerftabt Castra regina, bie

unter 2luguftu§ gebaut mürbe.

Stuf bem heutigen Stornmarfte, mo über beut

33runnen bie $ufiitia mit ber ©etreibemage ftd)
ergebt mo ba§ uralte «jpotel „pm gotbenen feuge"
mit ber naioen $nfd)rift über ®on $uan b'Sluftria,
ben @ot)n ^arfê Y. unb ber fdjönen Barbara
Blomberg, fteljt, befanb fid) ba§ Stapitot.

®ie Sitte tapette mit it)rer Stoïoïopradft,
tfiren biden ©ngeln, baroden ©innbilbern, über=

reichen 33ergolbungen unb tjöfifc^en ÜDMereien ftetit
auf einem Qunotempel, .fperfuleê tjatte an ber

©tätte non ©t. ©mmerarn einen Zeitigen .gain;
ber maffige Svömerturm au§ urgemattigen, fcfjmargen
Ouabern gefügt, fott bag fpeirn ber geflügelten

Fortuna gemefen fein.

21tljäl)rlid) tauten au§ bem ©cifofs ber ©rbe in 9tegen§burg bei gelegene
liefen Ilmgrabungen rpmifdge ^äuferanlagen, ©rabftätten, Süüngen, SBaffen,
©efäfje unb ©ötgenbilber auf.

®ie ttlrid)§!ird)e beim ®om entgalt bie fdjön georbnete ©amntlung biefer
ffunbe. — ®ie SSöllermanberung braufte über bie ©tabt, .ftrieg, ipefi unb

$euer§brünfte legten ©d^iegt auf ©d)icl)t über bie Stomerftabt, big ba§ ©f)riften=
tum fam. — tlnenblid) reid) ift bie lirdjlidfe 33ergangenl)eit Sîegenëbttrgê. ©ine
Steide geiliger Söifcgöfe, 93el'enner unb SDlärtprer rügt in ben Jfcppten, unter
ben Slltären unb in ben ©rabfantmern ber ^reuggänge feiner elirmürbigen
Slirdfen. Sßon alten ®enlmälern reben fie gu un§ in ergreifenber 9Beife. —
Sßiete grofje 3Sotîëtegrer erhoben non Stegenlburg au§ igre ©timmen, ©|riften=
glauben unb Kultur in bie baptifeben Sattbe tragenb, nom gll ©mmerant big

gum frommen ©ailer, ber „bie SüetSgett auf ber ©äffe" fegrieb.

®er gl. ^Huppert taufte gier int Qalfre 540 ben -gergog S^geobor. ©ein
feltfameg, früljromanifdieS SQilb unb ba§ be§ getgogg, bem er bie Söeicgte ab=

©raßmat ber ^aifevin 4?emma
in ber ©tift^f'ircfye ©t. Emmeram.
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Häuser mit Erker, Freske und Inschrift, wohl be-

wahrte Mauern, Reste tiefer Ringgräben, Tore
und Brunnen versetzen uns zurück in die Zeit,
wo der Welthandel unendlichen Reichtum in die

Bürgerhäuser von Regensburg trug — wo es ein

Knotenpunkt flutenden Verkehrs war und die

Märkte mit Gold, Purpur und Damast versorgte.

— Wer noch ältere Denkmäler als die eben ge-
nannten umschließt Regensburg. Seine bis heute

erhaltene Mittelalterlichkeit ragt empor auf den

Resten der alten Römerstadt (tastra roxinn, die

unter Augustus gebaut wurde.

Auf dem heutigen Kornmarkte, wo über dem

Brunnen die Justitia mit der Getreidewage sich

erhebt, wo das uralte Hotel „zum goldenen Kreuze"
mit der naiven Inschrift über Don Juan d'Austria,
den Sohn Karls V. und der schönen Barbara
Blomberg, steht, befand sich das Kapital.

Die Alte Kapelle mit ihrer Rokokopracht,
ihren dicken Engeln, barocken Sinnbildern, über-

reichen Vergoldungen und höfischen Malereien steht

auf einem Junotempel, Herkules hatte an der

Stätte von St. Emmeram einen heiligen Hain;
der massige Römerturm aus urgewaltigen, schwarzen
Quadern gefügt, soll das Heim der geflügelten

Fortuna gewesen sein.

Alljährlich tauchen aus dem Schoß der Erde in Regensburg bei gelegent-
lichen Umgrabungen römische Häuseranlagen, Grabstätten, Münzen, Waffen,
Gefäße und Götzenbilder auf.

Die Ulrichskirche beim Dom enthält die schön geordnete Sammlung dieser

Funde. — Die Völkerwanderung brauste über die Stadt, Krieg, Pest und

Feuersbrünste legten Schicht auf Schicht über die Römerstadt, bis das Christen-
tum kam. — Unendlich reich ist die kirchliche Vergangenheit Regensburgs. Eine
Reihe heiliger Bischöfe, Bekenner und Märtyrer ruht in den Krypten, unter
den Altären und in den Grabkammern der Kreuzgänge seiner ehrwürdigen
Kirchen. Von alten Denkmälern reden sie zu uns in ergreifender Weise. —
Viele große Volkslehrer erhoben von Regensburg aus ihre Stimmen, Christen-
glauben und Kultur in die bayrischen Lande tragend, vom hl. Emmeram bis

zum frommen Sailer, der „die Weisheit aus der Gasse" schrieb.

Der hl. Ruppert taufte hier im Jahre 540 den Herzog Theodor. Sein
seltsames, frühromanisches Bild und das des Herzogs, dem er die Beichte ab-

Grabmal der Kaiserin Hemma
in der Stiftskirche St. Emmeram.
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nimmt, ftetjt über bem ©ingangstor ber Sitten tapette, ein rü£)renbes Senfmat
einer mit ber Starrheit öeS Steines ringenben, unentroictetten Sunft.

®er t)t. ©mmeram (649) lehrte nur brei gahre in NegenSburg. Stber

nach feinem SMrtprertobe grünbeten über feinen Netiquien bie Slgitotftnger
baS Nenebiftinerftift St. ©ntmeram, baS, non dürften, Königen unb Saifern
befchenft, eine fpochfdjule jeglicher Sßiffenfdfaft unb Sunftentfattung marb.

St. ©rfjarb froeilte tjier unb St. SebalbuS, beffen tjerrlidjeS ©tab non
Stbarn Srafft bie Nürnberger SebatbuStircfie giert.

©autoalbus, ber erfte orbentticlfe Söifcfjof non NegenSburg (739—761),
legte bie ©ebeine be§ t)t. ©mmeram in einen foftbaren Sarg non ©olb unb

©betgeftein unb grünbete ben Nuf ber Negensburger ©olbfchmiebefunft.
„®a§ finb, bu SönigSftabt am Sonauftranbe", fo fagt ein begeifterter

©hronift NegenSburgS, „bie heiligen fpelben ber ©efcEjictjte beiner fturmumtobten
gugenbjeit."

Sari ber ©rofje ift ber Negrünber ber beften geitern NegensburgS.
©r baute fid) aus Slnlafj feiner Sümpfe mit ben SInaren liier eine Sönig§=

bürg, er baute ben jmeitert ®om neben St. Stephan, er umjog St. ©mmeram
mit Ntauern unb fdjenfte ©olb, Sleinobien unb reich gefcf)mücfte ©oangeliem
bûcher in bie Stechen. — Sie ©emaljlin feines ©nïetS Submig be§ Seutfcljen,
bie fromme fpemma, Ijat ibjren ©rabftein in St. ©mmeram. SiefeS fierrlidje
Senfmat fte£)t linfS im Seitenfdfiff nebem einem Stltare in bie 2Banb gemauert.
@3 gilt als eine ber beften mittelalterlichen Steinhauerarbeiten. ©bei, $art unb

|üct)tig fdjaut bie help* an, leicht fliegt bie ©eroanbung um ihre
©lieber. Seiber ift baS fc^öne Nilbmerf, ba§ mohl früher in ben Sirdjenboben

gefügt mar, non gtefftritten nerftümmelt.
Saifer Slrnulf non Särnten mar ein befonberer Nerelfrer non St. ©mmeram;

nach einer $euer§brunft baute er bie Sircfje roieber auf unb befcfjenfte fie mit
nierjig Sßeinbergen. Seine ©ebeine ruhen neben bem fpochaltar.

Slud) bte Dttonen fdjent'ten NegenSburg reiche ©unft. Sanft SBolfgang,
ber grofîe 93ifc£)of, beffen 1000jaf)rigeS Jubiläum NegenSburg mit fo großer

ißrac£)tentfaltung feierte, mar il)r geitgenof); er baute bie bifc£)öflict)e Nefibenj,
ben S8ifcb)of§£)of in ber Nähe ber römifcl)en porta praetoria.

Sent 1)1. SBotfgang banft NegenSburg f)ot)eir roiffenfc£)aftlicE»en Nuf)m.
Sein Netter, ber hl- Namroolb, mar bamatS Slbt in St. ©mmeram; er

tat niel für Nauten unb ©olbfchmiebefunft unb brachte bie Slbtei St. ©mmeram

gu tqödgfter roiffenfctjaftlictjer Nlüte. Sljeologie, if3t)tlofopl)ie, ©efd)icf)tSfunbe,

Nîathematif, Slftronomie mürben gelehrt. Niete große ÜNänner bamaliger
erhielten hier ihre SluSbilbung. ißapft Sllejanber II. marb l)iet erlogen, Slrnolb

non Nohburg, ber ©efclgicljtgfdjreiber ©ojbert, ber befannte funftfinnige Slbt

non Segernfee.
Unter Slbt Nammolb lebte auch in einer gelle auf ben SJÎauern NegenS»

burgS bie feiige Sturelia, eine franjöfifdfe ißrinjeffin, als Neclufa. glme pradjt*
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nimmt, steht über dem Eingangstor der Alten Kapelle, ein rührendes Denkmal
einer mit der Starrheit des Steines ringenden, unentwickelten Kunst.

Der hl. Emmeram (649) lehrte nur drei Jahre in Regensburg. Aber
nach seinem Märtyrertode gründeten über seinen Reliquien die Agilolfinger
das Benediktinerstift St. Emmeram, das, von Fürsten, Königen und Kaisern
beschenkt, eine Hochschule jeglicher Wissenschaft und Kunstentfaltung ward.

St. Erhard 'weilte hier und St. Sebaldus, dessen herrliches Grab von
Adam Krafft die Nürnberger Sebalduskirche ziert.

Gauwaldus, der erste ordentliche Bischof von Regensburg (739—761),
legte die Gebeine des hl. Emmeram in einen kostbaren Sarg von Gold und

Edelgestein und gründete den Ruf der Regensburger Goldschmiedekunst.

„Das sind, du Königsstadt am Donaustrande", so sagt ein begeisterter

Chronist Regensburgs, „die heiligen Helden der Geschichte deiner sturmumtobten
Jugendzeit."

Karl der Große ist der Begründer der besten Zeiten Regensburgs.
Er baute sich aus Anlaß seiner Kämpfe mit den Avaren hier eine Königs-

bürg, er baute den zweiten Dom neben St. Stephan, er umzog St. Emmeram
mit Mauern und schenkte Gold, Kleinodien und reich geschmückte Evangelien-
bûcher in die Kirchen. — Die Gemahlin seines Enkels Ludwig des Deutschen,
die fromme Hemma, hat ihren Grabstein in St. Emmeram. Dieses herrliche
Denkmal steht links im Seitenschiff nebem einem Altare in die Wand gemauert.
Es gilt als eine der besten mittelalterlichen Steinhauerarbeiten. Edel, zart und

züchtig schaut die hehre Frau uns an, leicht stießt die Gewandung um ihre
Glieder. Leider ist das schöne Bildwerk, das wohl früher in den Kirchenboden

gefügt war, von Fußtritten verstümmelt.
Kaiser Arnulf von Kärnten war ein besonderer Verehrer von St. Emmeram;

nach einer Feuersbrunst baute er die Kirche wieder auf und beschenkte sie mit
vierzig Weinbergen. Seine Gebeine ruhen neben dem Hochaltar.

Auch die Ottonen schenkten Regensburg reiche Gunst. Sankt Wolfgang,
der große Bischof, dessen 1000jähriges Jubiläum Regensburg mit so großer

Prachtentfaltung feierte, war ihr Zeitgenoß; er baute die bischöfliche Residenz,

den Bischofshof in der Nähe der römischen ports, prsstoris.
Dem hl. Wolfgang dankt Regensburg hohen wissenschaftlichen Ruhm.
Sein Vetter, der hl. Ramwold, war damals Abt in St. Emmeram; er

tat viel für Bauten und Goldschmiedekunst und brachte die Abtei St. Emmeram

zu höchster wissenschaftlicher Blüte. Theologie, Philosophie, Geschichtskunde,

Mathematik, Astronomie wurden gelehrt. Viele große Männer damaliger Zeit
erhielten hier ihre Ausbildung. Papst Alexander II. ward hier erzogen, Arnold
von Vohburg, der Geschichtsschreiber Gozbert, der bekannte kunstsinnige Abt
von Tegernsee.

Unter Abt Ramwold lebte auch in einer Zelle auf den Mauern Regens-

burgs die selige Aurelia, eine französische Prinzessin, als Reclusa. Ihre pracht-
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»olle, berüfjmte Smmba fteî)t ebenfalls im linlen Settenfcf)iff »ort St. ©mmeram
— ein gar EunftoolleS, frommes ©ebilb.

Slber eS mürbe ju roeit führen, mollten mir uns nod) länger in gefc£)icE)t=

liefen IRücfblicEen »erlieren, es fei nur gefagt, baff jebe ber angebeuteten Sporen
ein Stüdi if>re§ ©IjaralterS im ©epräge ber alten ßatisbona lief, bafs mir'in
ilfren Strafen auf „ferner Ififtorifdjem 23oben manbeln" unb bte Suft ber
fjal)rt)unberte atmen.

9Rur »on ber ©efd)icl)te beS ®omS fei mir nod) geftattet ju reben.
dlad) öfteren gerftörungen burd) ffeuer rourbe ber ©runbftein jum jetjigen

®om »on St. Apeler »on bem aus bem berühmten SRegenSburger @efd)led)t ber

©arïopïjag be# ïjeiïigen Gëmmeram in bei* ©tiftêïivdje ©t. ©mnieram.

£t)unborfer ftammenben 33ifd)ofe Seo im $al)re 1275 gelegt. Sein SBappem
fd)ilb, ba§ eine 3lrt »on öourbonlilie trägt, Ifängt nocl) an einem Strebepfeiler
be§ ©IforS, fein Stammhaus ift baS berüfimte ©oliatlfljauS in ber @oliatl)=
ftrafje.

Seitbem förberten Jbie 23ifd)öfe »on iRegenSbitrg mit Segeifterung ben
©ombait. ®er 93ifc£)of »on Siottenid) (f 1296) »erfaufte fogar fein Stamrm
fdjtofj, um beS SdiunborferS 83aufcf)utben §u jatjlen, unb feine Sftad)folger taten
oftmals 2it)nlid)e§.

5Der Ijerrlidfe ©l)or, beffen äußerer Slufbau eine ber prädftigften SSebuten

iRegenSburgS ausmalt, mürbe fcfjon im $al)re 1280 »oHenbet.

©ifrig bauten brei $a£)rl)imberte an bem »on gemaltigen Säulen ge-
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volle, berühmte Tumba steht ebenfalls im linken Seitenschiff von St. Emmeram
— ein gar kunstvolles, frommes Gebild.

Aber es würde zu weit führen, wollten wir uns noch länger in gefchicht-
lichen Rückblicken verlieren, es fei nur gesagt, daß jede der angedeuteten Epochen
ein Stück ihres Charakters im Gepräge der alten Natisbong. ließ, daß wir'in
ihren Straßen auf „schwer historischem Boden wandeln" und die Luft der
Jahrhunderte atmen.

Nur von der Geschichte des Doms fei mir noch gestattet zu reden.
Nach öfteren Zerstörungen durch Feuer wurde der Grundstein zum jetzigen

Dom von St. Peter von dem aus dem berühmten Regensburger Geschlecht der

Sarkophag des heiligen Emmeram in der Stiftskirche St. Emmeram.

Thundorfer stammenden Bischöfe Leo im Jahre 1275 gelegt. Sein Wappen-
schild, das eine Art von Bourbonlilie trägt, hängt noch an einem Strebepfeiler
des Chors, sein Stammhaus ist das berühmte Goliathhaus in der Goliath-
straße.

Seitdem förderten jdie Bischöfe von Regensburg mit Begeisterung den
Dombau. Der Bischof von Rottenich (ff 1296) verkaufte sogar fein Stamm-
schloß, um des Thundorfers Bauschulden zu zahlen, und feine Nachfolger taten
oftmals Ahnliches.

Der herrliche Chor, dessen äußerer Aufbau eine der prächtigsten Veduten
Regensburgs ausmacht, wurde schon im Jahre 1280 vollendet.

Eifrig bauten drei Jahrhunderte an dem von gewaltigen Säulen ge-
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tragenen ©djiffe, erft irrt $at)re 1524 aber tourbe eS oottenbet — nad) unfag=

barert Opfern unb Stttühen. ®ie ragenben 3mrme, tjeute baS ftotje, weithin

fidjtbare Söahrjeidjen BegenSburgS, würben erft in bert Qatjren 1859—1869
unter Bifdjof Ignatius ©eneftrep mit (^ahreSpfdpffen beS großen SBohttäterS

non 9îegenSburg, Hörrig Submig, ausgebaut; auct) ber ©actjreiter entftanb p
biefer .Qeit.

®er berühmtefte Baumeifter be§ ®omeS ift ber 1514 enthauptete 2Botf=

gang 9tori^er; ber ättefte Sttteifter Submig, ber ben ißtan entwarf für baS

gotifdfe ©otteStpuS.

„®er ©runbrifj ftetlt eine ber einfjeittic^ften ißtanbiSpofitionen bar, bie

unter bem mittetatterticken Bauwerken in ®eutfd)tanb gefunben roerben", fdjreibt
ein Bochmann, unb berfetbe (Schriftftetter (SCbter) fährt fort: „®aS innere beS

®omeS wirb burd) Kare einheitliche Baumgeftaltung, burd) bie harmonie in
ben fpauptoertpttniffen unb burd) eine in fettener Söeife gegtüdte, ebenfo

roirfungSreidfe wie maffnotte Beleuchtung jeben ©iritretenben mohftuenb berühren

unb p feierlicher (Sammlung einlaben."
Sßir motten nun noch einige ber ^auptfcfjönheiten beS an tunftnotten

©injetheiten fo reichen Baues ermähnen.

Bor altem baS Söeftportat, baS mit feinem reichen gtgurenfdpnud unb

ber fctfönen Bortjatte atS ein ißrachtftüd auS ber Btütejeit ber ©otit gilt.
®ann bie originetten, phantaftifd)en SBafferfpeier, bie ptaftifchen giguren

auf ben Jïonfoten ufro.
SttS Söahrjeichen beS ®ome§ roirb ein SJtännchen betrachtet, baS am

äußeren ©hör gegen Horben angebracht ift unb fict) non ber £>öhe herabfiürjt.
Stngebtich ift baS ber ®ombaumeifter, ber fid) nernichten witt, weit er bie

Brücfe über bie ®onau früher nottenbet fiel)t, als fein 2Bert 3" ^en 9Bahr=

geichen gehören auch im Innern beS ®omeS rechts unb tinfS nom SEBeftportat

ber ®eufet unb feine ©roffmutter, bie auS Keinen Sttifdpn norfchauen. ®aS

Botf nennt bie ®arftettungen „ben fpunb im £od)".

^m inneren beS ®omeS befhtben fich gotifdje Batbachiwattäre auS

(Stein non großer (Schönheit, ein herrlicher ®aufbrunnen, fchöne (Statuen, alte

©taSmatereien unb eine ÜJtenge intereffanter ©rabmäter. Bort ungemein male*

rifcher SSirfung ift ber ®om!reujgang mit feinen ar<ä)iteStontfcl) fo intereffanten

genftern unb bem 9îeichtunt non ©rinnerungen, bie auS einer $ütte alter,

roappengefchmüdter ©rabfteine auffteigen.

®er ?ßlai$ nor bem ®om unb ber nor ber 9teupfarr!ird)e ift 9Jtittrooct|S

unb SamftagS nom regen treiben beS ©djrannenmarfteS belebt, ©in Stud
BotfSleben bietet fich *><* bem ftitten Beobachter, Urroüdjfiger ®iale!t fliegt

püfdjen ben BegenSburger Bürgersfrauen unb ben ©emüfemeibern. ©ierner*

täuferinnen, ©efiugeflpnbterinnen unb Dbftterinnen tp" ""h hen- kräftige

Bauerngeftatten auS bem baprifdjen 2Batbe erfreuen ben Blid. £>eïï ftrahten

bie fitbernen SJUin^nöpfe auf ber bunfetn Stttontur. ©emattig fdireiten fie
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tragenen Schiffe, erst im Jahre 1524 aber wurde es vollendet — nach unsag-

baren Opfern und Mühen. Die ragenden Türme, heute das stolze, weithin
sichtbare Wahrzeichen Regensburgs, wurden erst in den Jahren 1859—1869
unter Bischof Ignatius Senestrey mit Jahreszuschüssen des großen Wohltäters
von Regensburg, König Ludwig, ausgebaut; auch der Dachreiter entstand zu

dieser Zeit.
Der berühmteste Baumeister des Domes ist der 1514 enthauptete Wolf-

gang Roritzer; der älteste Meister Ludwig, der den Plan entwarf für das

gotische Gotteshaus.
„Der Grundriß stellt eine der einheitlichsten Plandispositionen dar, die

unter dem mittelalterlichen Bauwerken in Deutschland gefunden werden", schreibt

ein Fachmann, und derselbe Schriftsteller (Adler) fährt fort: „Das Innere des

Domes wird durch klare einheitliche Raumgestaltung, durch die Harmonie in
den Hauptverhältnissen und durch eine in seltener Weise geglückte, ebenso

wirkungsreiche wie maßvolle Beleuchtung jeden Eintretenden wohltuend berühren

und zu feierlicher Sammlung einladen."

Wir wollen nun noch einige der Hauptschönheiten des an kunstvollen

Einzelheiten so reichen Baues erwähnen.

Vor allem das Westportal, das mit seinem reichen Figurenschmuck und

der schönen Vorhalle als ein Prachtstück aus der Blütezeit der Gotik gilt.
Dann die originellen, phantastischen Wasserspeier, die plastischen Figuren

auf den Konsolen usw.

Als Wahrzeichen des Domes wird ein Männchen betrachtet, das am

äußeren Chor gegen Norden angebracht ist und sich von der Höhe herabstürzt.

Angeblich ist das der Dombaumeister, der sich vernichten will, weil er die

Brücke über die Donau früher vollendet sieht, als sein Werk. Zu den Wahr-
zeichen gehören auch im Innern des Domes rechts und links vom Westportal

der Teufel und seine Großmutter, die aus kleinen Nischen Vorschauen. Das

Volk nennt die Darstellungen „den Hund im Loch".

Im Inneren des Domes befinden sich gotische Baldachin-Altäre aus

Stein von großer Schönheit, ein herrlicher Taufbrunnen, schöne Statuen, alte

Glasmalereien und eine Menge interessanter Grabmäler. Von ungemein male-

rischer Wirkung ist der Domkreuzgang mit seinen architektonisch so interessanten

Fenstern und dem Reichtum von Erinnerungen, die aus einer Fülle alter,

wappengeschmückter Grabsteine aufsteigen.

Der Platz vor dem Dom und der vor der Neupfarrkirche ist Mittwochs
und Samstags vom regen Treiben des Schrannenmarktes belebt. Ein Stück

Volksleben bietet sich da dem stillen Beobachter. Urwüchsiger Dialekt fliegt

zwischen den Regensburger Bürgersfrauen und den Gemüseweibern. Eierver-

käuferinnen, Geflügelhändlerinnen und Obstlerinnen hin und her. Kräftige

Bauern gestalten aus dem bayrischen Walde erfreuen den Blick. Hell strahlen

die silbernen Münzknöpfe auf der dunkeln Montur. Gewaltig schreiten sie
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au§ in ferneren, fjoljen Stiefeln.
©harafteriftifd) fet)tau unb bod) feft unb
Bieber flauen bie flugen Slugen, au§
tiefgefurdjten, etjrtidfen ©efidjtern. |)erj=
erquiefenbe ©robljeit ift ifjr unoeräußer»
lidje§ 9ted)t.

Stud) eine au§ beut oberpfäljifdjen
SBraudj fid) entroicfelnbe $nbuftrie tjat
f)ier itjre Stätte. gu Dftern tauft man
bie "Segeln", Dftertämmer mit roten
SluferftehungSfaljnen, ißalmfonntag ba§
mit Sïaufdjgolb oerjierte ißatmjroeigtein,
auf SJtariä Himmelfahrt ben Kräuter»
roifd) jur Kräuterweih, bie „Seelen»
fptßen" — ein mürbe§ ©ebäcf auf
Sitter^eiligen, ben SJtooS» unb Sannen»

franj für bie ©räber ber ©eliebten
auf Sltterfeelen, auf 4. ©ejember bie

58arbarajmeige, bie bunt oerjierte Stute

für bie Kinberftube am St. Stifolas»

tage, ben grünen Sännling für ben ,,®oii<>tij=$ai.s".

t)êt)ren SBeitjnadjtêabenb.

©er Kreujgang non St. ©mmerant, an ben bie ©ruftfapette ber dürften
non Sfjurn unb Sapt§ fid) fdjließt, fotlte uon feinem SJefudjer SÜegen§burg§
übergangen merben. ©r ift non noltenbeter Sdjöntjeit.

©in eljrmürbigeS Überbteibfet au§ alter 3^it befinbet fid) im fattjotifdjen
$erein§lofal be§ ©rl)arbil)aufe§. ©§ ift eine Stelonfirufüon be§ ehemaligen
„©ollingerfaaleS". Sin ben StBcmben fiefjt man überlebensgroße ^tgurenbar»
ftellungen, bie ben brauen Stüter ©ollütger im Kampfe mit bent fieibnifdjen
Hunnen Kracfo geigen, ber nad) fagenljafter Überlieferung >n Stegensburg auf
beut |junnenplat) ftattfanb.

©a§ ift natürlich nur ein uerfchminbenb fleiner Seil beffen, wa§ StegenS»

bürg, ba§ ftumme, graue Stegensburg, beut Sffiiffenben fo geheimniSuolI an»

jieljenb macht; e§ ift ja uoll fnlturgefd)ichtlicher Slnflänge, uoH uerfdjollener
Slltertümlichfeit, uoll wehmütiger ©rinnerung an tote, große 3eit. 216er e§ ïjat
aud) roimberbare Stunben junger Sd)önßeit, ba§ gewahrt man j. 58., wenn
man mit bent flehten SGBalt)aïïafcï)iff, ber „Stella", 3lbenb§ heimfefjrt uon ©onatt»
ftauf unb ber Sommertag bie alten Käufer, bie gemaltigen Sürnte, bie ttngarifdjen
§rad)tfd)iffe, bie ©onauflut unb bie Wölbungen ber S3rttcfe mit roter Slbeno»

glut überfdjüttet. ®a fteigt bie hodjgetürmte Stabt in reidjer Herrlidjfeit auf
roie ein Sraum auf einem SJtärdjenlanbe, eine golbgefrönte Sagenftabt.
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aus in schweren, hohen Stieseln.
Charakteristisch schlau und doch fest und
bieder schauen die klugen Augen, aus
tiefgefurchten, ehrlichen Gesichtern. Herz-
erquickende Grobheit ist ihr unveräußer-
liches Recht.

Auch eine aus dem oberpfälzischen
Brauch sich entwickelnde Industrie hat
hier ihre Stätte. Zu Ostern kauft man
die "Betzeln", Osterlämmer mit roten
Auferstehungsfahnen, Palmsonntag das
mit Rauschgold verzierte Palmzweiglein,
auf Maria Himmelfahrt den Kräuter-
wisch zur Kräuterweih, die „Seelen-
spitzen" — ein mürbes Gebäck auf
Allerheiligen, den Moos- und Tannen-
kränz für die Gräber der Geliebten

auf Allerseelen, auf 4. Dezember die

Barbarazweige, die bunt verzierte Rute
für die Kinderstube am St. Nikolas-
tage, den grünen Tännling für den Tus,,Gàth-H-us«.
hehren Weihnachtsabend.

Der Kreuzgang von St. Emmeram, an den die Gruftkapelle der Fürsten
von Thurn und Taxis sich schließt, sollte von keinem Besucher Regensburgs
übergangen werden. Er ist von vollendeter Schönheit.

Ein ehrwürdiges Überbleibsel aus alter Zeit befindet sich im katholischen
Vereinslokal des Erhardihauses. Es ist eine Rekonstruktion des ehemaligen
„Dollingersaales". An den Wänden sieht man überlebensgroße Figurendar-
stellungen, die den braven Ritter Dollinger im Kampfe mit dem heidnischen
Hunnen Kracko zeigen, der nach sagenhafter Überliefernna m Regensburg auf
dem Hunnenplatz stattfand.

Das ist natürlich nur ein verschwindend kleiner Teil dessen, was Regens-
bürg, das stumme, graue Regensburg, dem Wissenden so geheimnisvoll an-
ziehend macht; es ist ja voll kulturgeschichtlicher Anklänge, voll verschollener
Altertümlichkeit, voll wehmütiger Erinnerung an tote, große Zeit. Aber es hat
auch wunderbare Stunden junger Schönheit, das gewahrt man z. B., wenn
man mit dem kleinen Walhallaschiff, der „Stella", Abends heimkehrt von Donau-
stauf und der Sommertag die alten Häuser, die gewaltigen Türme, die ungarischen
Frachtschiffe, die Donauslut und die Wölbungen der Brücke mit roter Abend-
glut überschüttet. Da steigt die hochgetürmte Stadt in reicher Herrlichkeit auf
wie ein Traum aus einem Märchenlande, eine goldgekrönte SageufiaR.
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Stber ba täten mir ißr Unrecht, ©in 2Jtärd)entanb ift fie meßt ; and) in

if,r flutet ba§ Seben, ein SolMeben, reicß an altem Stauet) unb ererbter ©itte.

tRegenlburg. 3JI- ©erbert.

Sntfr îmt imöprtL

Aufblühend Heben an meiner Seiten!

Du bist wie ein knospender Rosenhag,

Derweil meine Blätter niedergleiten

Und leise verrinnet mein Sommertag! —
Wann deine Blüten am reichsten prangen
Und duften in goldener TDaienzeit,

Olird mid) die braune Erde umfangen,

Zum Schlummer für alle Ewigkeit
£lnnct 5tfd?er, Bern.

Du blidest zum Rimmel und flehst um Wonne

Und rankst in die Röhe obn' Rast und Ruh

Ich kehr' mich ab von der Strahlensonne

Und wende mid) wieder dem Schatten zu. —

panntamortp.
Du sollst kein überirdisch Wesen sein,

Kein Engel, der im Heben nie geirrt;
Und wenn Du Sünde tatst, ich will's verzeib'n

Und ffirder für did) stehen als Dein Rirt!

Dur sei mir gut auf dornenvollem Pfad

Und folge mir durchs Heben ohne Reu;

Und wenn uns Kampf, und wenn uns Elend naht,

Dann musst Du an mich glauben stark und treu

paul Ktrcfyfyoff, golltfen.

HM

pua jpttiir unt

Jriscftê gimttKîluft im OHnter. Sie fiele ©orge für reine frifeße Suft

in unferen 2Boßnungen ifi reeßt eigentïici) eine Sebenêfrage; benn bie ßuft»er=

berbni§ in ben Zimmern beroirït langfam eintjerfc^reitenbe, unmerfbar ißre

traurigen folgen fteigernbe — unb be§ßalb leiber non fo Söenigen erïannte —

Slutoergiftung, roeteße fid) in ©ieeßtum, Steroenfcßroäcße unb übermäßiger IRei§=

barïeit, in fpppoeßonbrie unb «gigfterie au§fpricßt. ®ie nerborbene Suft nerbirbt

ben SDtenfcßen; mie ber Seib wirb aueß ber ©eift feßtaff unb fieeß. ®aßer

müffen mir namentlich im hinter bie größte Sorgfalt auf eine genügenbe

Sufterneuerung in unfern Zimmern nerroenben, raeil mir al§bann bie ©tube

roegen ber ftätte feft oerfcßüeßen, ja fogar mit ®oppeifenftern unb ®oppel=

türen oerfeßen. Stucß roirb im Sßinter bie Sinnenluft noeß meit meßr Der*

unreinigt al§ im ©ommer, ba mir beftänbig ßeijen unb einen großen Seit be§

Sage§ ßießt brennen. Unb mieoiel Äoßlenfäure burd) bie Seteucßtung an ben

langen Sßinterabenben fieß anfammelt, tonnen mir barau§ erfeßen, baß burd)
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Aber da täten wir ihr Unrecht. Ein Märchenland ist sie nicht; auch in

ihr flutet das Leben, ein Volksleben, reich an altem Brauch und ererbter Sitte.

Regensburg. M. Herbert.

Anter den Kindern.

MibMenS Leben an meiner Seiten!

vu bist wie ein knospenSes ltosenbag,

vermeil meine KIZtter nieâergleiten

llnâ leise verrinnet mein Sommertag! —

wann Seine Muten am reichsten prangen

llnâ Suiten in goiSener Maienreit,
wirS mich Sie braune krSe umtangen,

Xum Schlummer iür alle kmigkeitl
sìnna Fischer, Bern.

vu blickst rum I)immel uns klebst um Wonne

llnâ rankst in Sie Mbe obn' ltsst unS Hub!

lch kebr' mich ab von Ser Strablensonne

tlnck menSe mich mieâer Sem Schatten ru. —

Mnnneswortk.

vu sollst kein iiderirSisch Wesen sein,

ltein kngel, Ser im Leben nie geirrt:
llnâ wenn vu SllnSe tatst, ich mill's verreib'n

llnâ iilrâer iür Sich sieben als vein MI

Nur sei mir gut auf Sornenvollem ?îaS

llnâ folge mir Surchs Leben obne lteu;
llnS menn uns Itampt, unS menn uns klenS nabt,

vsnn musst vu an mich glauben stark unS treu I

jDaul Rirchhoff, Zolliksn.

Aus Mtur und Wissenschaft.

Frische Ämmerlutt im Winter. Die stete Sorge für reine frische Luft

in unseren Wohnungen ist recht eigentlich eine Lebensfrage; denn die Luftver-

derbnis in den Zimmern bewirkt langsam einherschreitende, unmerkbar ihre

traurigen Folgen steigernde — und deshalb leider von so Wenigen erkannte —

Blutvergiftung, welche sich in Siechtum, Nervenschwäche und übermäßiger Reiz-

barkeit, in Hypochondrie und Hysterie ausspricht. Die verdorbene Lust verdirbt

den Menschen; wie der Leib wird auch der Geist schlaff und siech. Daher

müssen wir namentlich im Winter die größte Sorgfalt auf eine genügende

Lusterneuerung in unsern Zimmern verwenden, weil wir alsdann die Stube

wegen der Kälte fest verschließen, ja sogar mit Doppelfenstern und Doppel-

türen versehen. Auch wird im Winter die Binnenluft noch weit mehr ver-

unreinigt als im Sommer, da wir beständig heizen und einen großen Teil des

Tages Licht brennen. Und wieviel Kohlensäure durch die Beleuchtung an den

langen Winterabenden sich ansammelt, können wir daraus ersehen, daß durch
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